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EineSammlunggemeinnützigerMittheilungenfürLandwirthſchafter,Fabrikanten,Bauküriſtler,
Kaufleuteund Gewerbetreibendeim Allgemeinen.

Dritter Jabrgang.

Nr. 2. Berlin,12. Januar. 1839.

Ueberſicht:Polytechniſches,Neues Leuht-Gas.— FlachsſpinnmaſchineninSachſen.— UnauslöſchliheDinte,von Dr. Traill.

Unterſuchungüber die Frage: ob Regenwaſſer,welchesüber ZiukdächeroderZinkrinnengefloſſeni, nochtrinkbarſei?von Boutigny.
AmerikaniſcheBuchdru>erpreſſe.— Drahtziehendur<hEdelſteine.— WürtembergiſheZud>erſiederen.Deconomiſches. Notizen
über Kürbiszu>ker.Merkantiliſches.— UeberRübenzu>erproduktion.Architectoniſches.GeorgeStephenſonüber Eiſenbahnen.
Beiträgezur Mühlenbaukunde.

— Vemerkungenüber Geſchirreund Näderwerk.

Vorrichtungen; es genügtvielmehrein einfacher,werthloſer,
Polytechniſches. überallverbreiteterStoff — das Waſſer, welches,mit

einergeringenQuantitätDel verbunden,mittelſteiner klei-
Neues Leucht- Gas. Ueber die neue einfacheArt

|

nen einfachenRöhre und einer eben ſo einfachenmechani-
der Bereitungeines ſogenanntenatmoſphäriſhen Gas

|

ſchenVorrichtungein Gas liefert,das mit wahrhaftbewun-
und deſſenVorzügevor den bisherüblihenGasarten,

|

derungswürdigemGlanze brenut. Fortanwird alſodie

habenmancheZeitungen,(namentlihdie Elberfelderund

|

Beleuchtungmit Gas nihtmehrdas Reſultatgroßerinduſtriel:
Nürnberger)in Kurzemeinigesveröffentliht.Franzöſiſche

|

ler Etabliſſements,ſonderneine Verrichtungder Hauswirth-
Blätterbringennun die folgendenähereAuskunftüber eine

|

ſhaftſein.
andre,dem Anſcheinnah ſehrwichtigeEntde>ung. Dazu kommt noch,daß,wie HerrSéligues bemerkt,

Das Leuchtgasiſtbekanntliheine Combination von

|

auh das wenige,zu dieſerGasbeleuchtungerforderlicheOel
Waſſerſtoff(hydrogéne),und Kohlenſtoff(carbone),die man | aufdeſſenQualitätes,wie geſagt,nihtankommt,an vielen:

gewöhnlichaus Steinkohlengewinnt.Dem Kohlenſtoffver-

|

Orten künftigfehrbilligzu habenſeinwird,indem nicht
dankt das Gas ſeineſhöneweißeFlamme,deun Waſſer:|

nur aus dem Asphalt, ſondernauh aus vielenSchie-
ſtofalleinbrennt mit äußerſt<hwachemLicht.Manhatte

|

ferbrüchen ein bisherganz verlorengegangenes-Oel in;
Urſachezu vermuthen,daß das Gas deu Steinkohlennicht

|

beträchtliherMenge,bei Autun z.B. mindeſtens12%,des
allein.ei

“

‘4 @ohlenſtoffsentziehe,ſondernauh

|

Werthesund ohneMühe gewonnen werden kann. .

flüchtige
“-

Wodhanken, Merkwürdigiſtes in der That,daß zu derſelbenZeit|
ein, wenig uu.

-*

ŒÆnalandvon einer ganz ähnlichenEntde>ungpe
ſtoffzu verbE Girlíen,welhes wu ' , dieElberfelderZtn dinin verFrenntals das bishergebräuchlicheLeuchtgas.

|

/, unu.

|

erenRl ien

fa
E

ſ<öner‘eliueshat in dieſerBeziehungvieleVerſuche

|

Anwendung gebraw+
Ze

gienſon.
in

Herr Sé
A iſtzu ſehrwichtigenReſultatengelangt,

|

daß25 Pfd.flüſſigesAsphau., arübergeſagt,angeſtellt,liddur< HerrnArago der Akademiemitgetheilt

|

<en, um im LuftgasapparatſovielLv,
i

hinrei:
en NachmannigfachenVerſuchen,wie z. B. Verbin-

|

66, Pfd.Talglicht,oder 1900 Kubikfu»
i

i sl2c.,
die

ſi je-

|

welhe 6 Thaler koſten,und daß die ganze Eimu,
Pi u WaſſerſtoffgasmitStainE DerrSéricues,cremCfébebälter,einem kleinenOelbehälterundeiner
daßniseiterforderlichſei,als Waſſer, und irgeud

|

zen Röhre beſteht,in welcherdieganzeOperatn
derGas

cine"wiſſeQuantitätvon irgendeinem beliebigenQ es E ueeintgeidenEe ftſndid i i
i Ö

aſſen,

|

offenbar ſehr à „nur
]

tere!
,

un aichBeite ltenDendeReTeppeleſoviel e WaſſerdieHauptrokle-zuſpielen.Es
wird ſi<bald

Lisegiebt,alseine gewöhnlicheGasflamme. Es bedarf

|

zeigen,welhe den VorzugverdientO. Mr. 1421838.)

alſozur GasbereitungkeinerSteinkohlenmehr,überhaupt
keinerwerthvollenSubſtanzen,und was dasWichtigſteiſt,

auchkeinerkünſtlihenExtractiondurchkoſtſpieligeEin - und |
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Flachsſpinnmaſchinen in Sachſen. Nachdem
oon der Actienmaſchinen-Bau- Anſtaltzu Schloß Uebi-

gau die erfolgteAcquiſitioneines originalengliſchen
Flachsſpinn- Maſchinenſyſtemsnachgewieſenworden,deſſen
Aufſtellungin der Hauptſacheerfolgt,und die Zeichnung
davon beim Miniſteriumdes Junerneingereihtwordeniſt,
wurde der DirektiongedahterGeſellſhaftin den Perſonen
des ProfeſſorsJohannAndreas Schubert,alsDirektors,und

des Kaufmanns FriedrihLange als Bevollmächtigten,in

FolgegeſchehenenAnſuchensund erfolgterErörterungein
Privilegiumauf die HerſtellungſolherFlachsſpinn- Maſchi-
nen fürden Bereichdes KönigreihsSachſenauffünfhin-
tereinanderfolgendeJahreund unter Vorbehalteinernah
Befindennah deren Ablaufzu bewilligendenangemeſſenen
Verlängerungunter der Bedingung ertheilt,daß daſſelbe
auf das dur<hdie Zeichnungnachgewieſeneeigenthümliche
Syſtem der zu acquirireudeuMaſchineſeineuweſentlichen
Veſtandtheilenna< beſchränkt,hiernähſtgegen diejenigen
wirkungslosbleibe,welchegleichermaßenaußethalb.des Con-
tinents erbauteFlachsſpinn-Maſchinen nah Sachſen ein-

bringenwürden. Auch liegtes der Maſchinenbauanſtaltob,
die vollſtändigeAufſtellungder Maſchinenin einerzum Ge-

brauchederſelbenſiheiguendenMenge binuenJahresfriſtzu
bewirken.

(Gewerbe- Blatt für Sachſen.)

Unauslöſ<hliheDinte, vonDr. Traill, Der Ver-

faſſerprüfteverſchiedeneanimaliſcheund vegetabiliſcheFlüſſig-
keitenalsVehikelfürdieKohle,welcheſhon nah der Erfah-
rung derAlten eine ſehrdauerhafteDinte liefert.Er fand
am beſteneine Auflöſungvon Wefkfzenkleberin Holzſäure,
welcheſichſ<hnellmit der Kohlevereinigt,und eine Dinte
damit liefert,die alleEigenſchafteneiuer gutenund dauer-

haftenSchreibdintebeſigt.Um dieſelbezu bereiten,zieht
man auf dem gewöhnlihenWege den Gluten aus dem Wei-

zen aus, indom man ſo ſorgfältigalsmöglichdieStärke
daraus entfernt,und löſtihnfriſhmitSine ſeifenartige
in Holzſäureauf. Dies bildet.gtwerdenmuß, bis ſiedie
Flüſſigkeit,diemitWaſſer.(ueſfigshat. Mau reibt 8 (tn-
gewdmheStirke.10

Gran des beſtenLampenruſſesund
(zen davon ixadigozuſammen. Folgendes

fi ie

Ei Î

11, Grar Dinte FolgendesſinddieEigenſchaf:

ten 1. Sie iſtaus wohlfeilemMaterial
Sie iſ leichtbereitet,

zuſamwengeſedt.
- :

und die färbendeSubſtanzläßt
ſih gut mit dem Vehikelzuſammenreiben.3. Theeturbe
iſtgut. 4. Sie fließtleihtaus der Feder. 5.

Sie

tr ,
net ſhnell.6. Wenn ſietro>en iſt,ſo läztfefisih
durchReibenentferneu.7. Sie wird niht verändertdurch
Einweichenin Waſſer. 8. Papierſtü>e,welhe mit dieſer
Dinte beſtrichenwaren und in AuflöſungenchemiſcherAgen-
tien 72 Stunden eingetauhtwurden,die im Stande find,|

gewöhulicheDinte zu zerſtören,bliebenunverändert,außer
wenn die ſungen fo concentrirtwaren, daß das Gewebe
des Papiersdadur< verändert wurde.

(Erdm.Journal. 1838 Nr. 16.)

Unterſuchungüber die Frage:
ob Regenwaſſer, welhes über Zinkdächer oder

Zinkrinnen gefloſſeniſt,no< trinkbar ſei, oder

zur Bereitung von Speiſen angewendet werden

könne? von Boutigny. Der Gebrauh des Zinkble<hs
zur Bede>ung von Wohn- und Fabrikgebäudenverbreitet

ſ#< immer mehr. Außer den Vortheilen,welchedaſſelbe
gewährt,kaun man aber von einem Material,welchesall:
gemeineAnwendungfindenfoll,auh verlangen,daß es in

keinem Falleden Menſchen oder den Thieren Schaden
bringe.

Es wurden daherin dieſerBeziehungVerſuchever-
anſtaltetund am 25. November 1835 ein Dach mit 12 Me-
tres Zinkflächebelegt;vom 28. bis 30. November wurden

folgendeBeobachtuugengemacht:
25. Nov. SchönesWetter, keineVeränderung.
26. Feuchtes es bilden ſi< weißeFlo>en

von Oxyd auf dem Zink:
27. Regen eine großeQuantitätZink:

oxydhydratfließtmit dem

Waſſer ab und giebtdieſem
ein opalartigesAnſehen.

28. Feuchtes das Dach iſtfaſtganz mit

Oryd bede>r,welchesſichleiht
mit dem Fingerabnehmenläßt.

29. dito der Ueberzugläßtſi<weniger
leihtabnehmen.

30. Schönes der Fingerwird beim Reiben
auf dem Dacheweiß.

Von da an hat ſi<das Zinkniht mehr verändert,
n i

,

und
di

>

dieOrigtion,iftmidedifergewordenuuddie weißeFarbe

Am 24. Mai 1835,nach
Troenheit,wurden bei einem

Waſſer geſammelt,welches
floſſenwar.

__

DieſesWaſſerwar leihtgetrübt,hatteeinen faden
leihtmetalliſhenGeſhma>;zfeinſpezifiſhesGewichtun:
terſchiedſichnihtmerkli<von dem des deſtillirtenWaſſers;
es war geruchlos.Genaue chemiſcheVerſuchezeigteneinen
Gehaltvon kohlenſauremZink.

Es wurden fernerdrei kleine,re<twinkligeZink-
käſthenangefertigt,von welchenjeder96 KubikzollWaſſer
faſſenkonnte. Das erſtewurde mit deſtillirtem,das ¿weite
mit Quellwaſſer,das drittemit Quellwaſſerund Sand
gefüllt.

___

Faſtaugeubli>lihbildeteſichin dem Kaſtenmit de.
ſtillirtemWaſſerZinkoxydhydrat,welchesſichzu Boden ſenkte.

15TagenUlltaterbrochener
„ſanftenRegen 4"/Liter
über das Dach hnrabge-
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In dem Kaſtenmit Quellwaſſerbildeteſi<hauf der

Oberflächedeſſelbenein ſchillerndesHäutchen,welcheszu
Voden ſank,wenn man es zertheilte.DieſesHäutchenbe:
ſtandaus kohlenſauremZink.

In dem Kaſtenmit Quellwaſſerund Sand hatteeine

gleiheErſcheinungStatt,und das Häutchenbeſtandaus
kohlenſauremZink und Eiſen, welchesleßtereaus dem

Sand herrührte.
Orfila hat das Zinkoxydkleinenuud ſhwachenHun-

den in Gaben von 180 bis 360 Granen gegeben,welche
ſichdarna< erbrachen,ſi< aber wieder erholten.Dieſe
Verſucheentſcheidendemna<h nichts;berü>ſihtigtman aber

aufder andern Seite,wie wirkſam das Oryd als krampf-
ſtillendesMittel bei ſehrkleinenGaben iſt,ſo iſtes doh
ſehrwahrſcheinlih,daß bei fortgeſeztemGebrauchdie Ge-

ſundheitdes Menſchen darunter leiden würde. Dieſe An-

nahme iſtnun um ſo vielwahrſcheinliher,da man bei den
genaueſtenÜUnterſuhungenno< niemals Zink in denthie:
riſhenGeweben. aufgefundenhat. Dieſes Metall iſtalſo
dem Organismusdurchausfremd,und nah der Analogie
läßtſichnichtsanders ſchließen,als daß Waſſeraus Zink-
gefäßen, oder Waſſer,welchesüber Zink gefloſſen,ge-

fährli< fürden Menſchen ſeinmüſſe.
Devaux und Dejean habendas citronen-und eſſig-

ſaureZink bei ſpaniſchenGefangenenverſuht,welchevon
guterConſtitutionund kräftigwaren, und dabei keine nach-
theiligeEinwirkungbemerkt;berü>ſihtigtman aber,daß
ſieſchwacheund nervöſeSubjectedieſenVerſuchennicht
unterworfen,und eben ſo wenig Erfahrungenüber Salzauf-
löſungen,über Butter oder Fett,beides mitZinkgehalt,mit:
theilenkonnten,ſo wird man immer dabei ſtehenbleiben

müſſen,dieſesMetall für den Küchen-und ökonomiſchen
Gebrauchniht anzuwenden.Immerhin mag ſolcheszu Rin-

nen und Dachbed( "n" das

davon abfließende
Speiſen benugßtu... y

das davonabfließendeRegenwaſſerſehrzur Vermehruuy «..

Flamme bei. Denkt man ſi< die vor zwei Jahren in

Brand geratheneCathedralevon Chartresſtattmit Vlei,
mit Zinkgede>t;würde niht das Metall,in unzähligen
flammendenFeuerſtrömenherabfließend,alle Rettungsmaß-
regelnunmöglihgemachtund die ganze Stadt der Zerſtö-
rungausgeſegthaben?

Ein Marineoffizierkaufte,als er ſi<eiuſchiffenwollte,
ein zinkenesWaſſergefäß.Bald aber empfander leichte
Koliken,welcheallmähligſo zunahmen,daß ſeineGeſund:
heit“weſentlihangegriffenwurde. Er vermuthetefreilich
etwas ſpät,daß ſeinWaſſergefäßSchuld daran ſeinkönne.
Er beſeitigtedaſſelbe,ſeineLeidenhörtenauf und er er:

holteſi<wieder binnen wenigenTagen.Derſelbebemerkte
hieraufſherzweiſe:Daß das Zinkweder innerli<hno< äu-

berlih(Schiffsbeſchlag)etwas tauge.
Faſſenwir dieſeszuſammen,ſo ergiebtſh, daß

deſtillirtesWaſſerdas Zinkoxydirt,daß das Waſſer,wel:

hes ſ<wefelſaurenKalk enthält,(Brunnenwaſſer),das

Zinkoxydzu eiuem kohlenſaurenSalze umwandelt;daß
eine SandſchichtedieſeEinwirkungnichtverhindert;daß
das Waſſerbei der gewöhnlichenTemperaturdur<hZink
nik zerſegtwird,wenn die Einwirkungder umgebenden
Luftausgeſchloſſeniſt;es müßte daherverbotenwerden,
Regenwaſſer,welhes von Zinkdächernkommt, oder durch
Zinkröhrenabfließt,zum Bereiten der Speiſen oder als
Getränkzu gebrauchen.

(Annalesd’Hygiénepublique.)

Americaniſhe Buchdru>kerpreſſe.Herr Th o-

mas French von Jthaca(New-York),bauet ſeinepaten:
tirteBuchdru>erpreſſeauf den Speedwall- Werken nahe bei

Middletown,die einer der Papiermühlendes Platesange-
hängtwerden ſoll.Dieſe Preſſenimmt das Papierſogleich
von der Pavier-Maſchine,bedru>t es auf beiden Seiten,
und läßtes dur<h tro>ue Cylindergehen,die es glatt
preſſen.Auf dieſeWeiſewird in einerOperationund in
einem Zeitraumevon 3 Minuten das no< naſſePapieraus
der Mühle genommen und ein Buch von 356 Seiteniſt
fürden Vuchbinderfertig.Das Papierwird in einem fort:
laufendenVogen bedru>t,und eine ganze Ausgabekann
gleichfertiggedru>t,aufgerollt,und in jedebeliebigeEnt-
fernunggeſandtwerden;HerrFrench hat auf ſeinerPreſſe
Cobb's Juvenile Reader von 216 Seiten ſaubergedru>t,
wovon ein Bogen, von ungefähr70 Fuß lang,in der Offi-
zindes amerikaniſchenBlattes in Augenſcheingenommen wer-

den kann.

Drathziehendurch Edelſteine. DieſeErfindung
«an ſo gutemErfolg,daß man nun in Englandund

““ und Silber,ſo wie auh vergoldetenDräht,
Fs reibtfi< dabei,wegen der voll-

“© Steinehierzugebohrten
wird, von dem mit

nie etwas ab,
“. Dieſe

2 )

kommencu

Löcher,die mit 2.

Gold überzogenenSilber-

ſondernder Draht erhältvielmeyz
Löcherſindvon großerDauer,wie die«.
indem man einen 809 (engl.)Meilen langen
ein in Rubin gebohrtesLoh "7, Zollim Durchm.
ohne daß dieEnden einen meßbarenÜnterſchiedin dex Q.
zeigten.Mit einem gewöhnlichenZieheiſenmußteder Draht
bei dem gleichzeitigenVerſu<hſchonbei einer Längevon"
2 (engl.)Meilen abgeriſſenund dur<hein anderes Lochge-
zogen werden, weil das erſterezu viel ausgeriebenwar,

durh welchesWechſelnder großeVerluſtan Gold wegen
des vergrößertenDurchmeſſersniht zu vermeiden iſt.
Brokedon verſuchteverſchiedeneSteine,als Achat,Jade,’
Heliotrop,Chryſoberill,Rubin,Saphirund Diamant. Bei:
dem legternwar die Schwierigkeit,die Löcherzu probiren,

}

_—

—
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zu groß. Chryſoberillwar wegen ſeinerHärteund Zähigkeit
vom vorzüglihſtenErfolg.Man bohrtein Rubin und Sa-

phirLöchervon "/,¿o Zoll,durh welchevergoldeterDrahtge-
zogen wurde,woraufdas Gold niht "/,/000/,00ZollDie
hatte.Als man Platinadrahtin einem 90mal di>ernSil:
berdrahteinſhloßund legßternzu "/¿6 ZollDike auszog,
war jenervon einerFeinheit,daß man ihnmit freiemAuge
niht ſah*).

DieſeErfindungwird ſ< aufEiſendraht wohlniht
anwenden laſſen,weil Eiſenzu ſ<hwierigzu behandelnund
Steine nichtbilliggenug ſind.Wären dieſezweiHinderniſſe
aber niht, ſo würde dieſeErfindungfür die Fabrikation
des Drahteszu feinenKrämpeln und C'avier-Saiten von

großemWerth ſeyn,weil ein vollkommen cylindriſcherund

durchausdi>kerDraht ein großesBedürfnißiſt**),
Für ÖDeſterrei<hhat Herr Michael Laun in Wien

ein Privilegiumauf Brokedons Erfindungerhalten
Um ſtattder üblihenMetall- Compoſitiondie Rubine

beim Drahtziehenanzuwenden,werden dieſeRubine,in welche
die nöthigenLöcherzum Drahtzugein beliebigerGröße ge:
bohrtwerden ſollen,in Meſſinggefaßtund auf eine eigene
Maſchine,welhe mit einem Schwungradein ſchnelleBe-
wegung geſeßtwird,befeſtigt.Dann wird ein feingefeil-
tes und ſpizigesJuſtrument,womit die Löchergebohrtwer-
den und welhes von Kupferiſt,in ſehrfeinenStaub ec-
ter Diamanten getaucht,nachdemes frühermit feinemOel
beneßtwurde, damit ſolherStaub daran hängenbleibe,
und mittelſtdieſesſo vorbereitetenBohrwerkzeugeswerden
oann die Rubine leihtdur<bohrt,indem die hartenDia-

jmautkentheileden Rubin angreifen.VerlièrendieſeLöcher

Mah langemGebraucheendli<hihreRundung, ſo können

cſieeben ſo leihtwieder gerundetwerden,wodur< e na-

¡türlihnur fürgrößereDrahtſortenanwendbar werden.
i (Wieſe'sZeitſchrift.)-

] ®

; Würtembergiſhe Zulkerſicderei.Aus dem Re-

¿henſchaftsberihte,welke" e bisherigeDirektionder Wür-

¡tembergiſhenGeſ-",ZftfürRäbenzu>erfabrikationihren
«Actionairenzu- ¡éndethat,entnimmt der Shwäbiſhe Merz

furFolgend.: Die Geſellſchaftverfolgtin ihrenFabriken|
„das Shütenbach'ſheVerfahren,wonachzuerſtdiefriſhenRü-
peno;tro>netwerden,dann der in den tro>nenRüben ent-

tZ

#) DieſeBerechnungiſjedochauf eine unertoieſeneund bei der

1Verſchiedenheitder Ductilitätund Härtevon Silberund Platinſehr
¿iunwahrſcheinliheVorausſeßunggegründet,daß der Platin- und Sil-

yverdrahtſh gleihdünn ziehe. (Gilb.Annalen B. 58.)

9 *%) Intereſſantiſtes, daß währendman in England, dem

Lande, wo man das Maſchinenweſenund die Mechanifzur größten
CHollendungzu bringenſtrebt— in Frankreich,wo man wieder

TChemievorzugsweiſebetreibt,gleichzeitigkünſtliheNubine 2c. zu

tibereitenerfand,die mittelſtAmmoniak,Alaun und chromſaurenKali
vor dem Knallgaslöthrohreerzeugtwerden,und ſelbſtvon Kennern

niht von den echtenorientaliſhenNubinen unterſchiedenwerden.

halteneZu>kerſtof,und der ſo erhalteneSaft zu Zu>er ein-

gekochtwird. Vis jegtbeſiztdie Geſellſchaftin Altshauſen
und in Züctlingenein Tro>en - und ein Siedhaus. Nach
den in ZüttlingengemachtenErfahrungenreduzirtſi< das

Gewichtder friſhenRüben dur< das Tro>nen-auf 27 /.
Aus 100 Pfund ſolchertro>nen Rüben wurden 66 Pfund
Zu>ermaſſegewonnen, und dies giebtnah den ſor:ſtigen
Erfahrungen33 Pfund Zu>erÜſten,16 '/,Pfund 2ten und

8 '/Pfund 3tenProdukts.Der Ceutnertro>nerRüben koſtet
der Geſellſchaft,wenn für den CentnerfriſcherRüben 30

Kreuzerbezahltwerden, etwa 7 Fl.,dürfteaber,ſobald
das Geſchäftin größererAusdehnungbetriebenwird, nur

nochauf 6 Fl.8 Kreuzerzu ſtehenkommen.Wird er mit

7 Fl. in Rechnunggebracht,ſo berehnetder Vorſtandder
ZüttlingerFabrik,Herr Verg, daß der tro>ne Nohzu>er
der Geſellſchaftin Allem und Allem auf 19 bis 20 FI.
kommen werdezglaubtaber,daß derſelbebei größererAus-
dehuungdes Geſchäftsbetriebsfür 17 bis 18 Fl.ſh werde

herſtellenlaſſen.Da nun der VerkaufspreisdioſesRoh-
zu>ersauf 20 bis 25 Fl. wird angenommen werden können,
(bis jeztwurde nur eine kleineParthiezu 23 Fl.30 Kr.

pro Centner verkauft)und da überdiesbei obigemCalcül
für die friſhenRüben ein ſehrhoherPreisberechnetiſt,
auh das Brennmaterial im Vergleichemit den im legtey
Jahr bezahltenPreiſenfünftigeher ab- als aufſchlagen
dürfte,ſo ſollteman hoffen,daß dieſesFabrik- Unterneh-
men einen erſprießlihenFortganghaben würde. Seine

Richtigkeitin national- ökonomiſcherBeziehungaber geht
wohl daraus hervor,daß Würtembergfür etwa65,000
Centner Zu>er jährli<hüber 1,200,000Fl. an das Ausland

bezahlthat. Nun liefertein Morgen Landes im Dur{h-
ſchnitte180 Centner friſherRüben, und daraus können

na< Obigem 7, Centuer Zu>er gewonnen werden;es
wäre alſoder jährliheNübenertragvon 3669 MorgenLan-
des,voeitus uiſtuyr¿n = OOftenTheilder Oberfläche
Wüäürtembergsan Zu>er im Lande ſelbſtzu produziren.An
Brennmaterial würde es niht mangelu,da in der Gegend
von Neé>arſulmSteinkohlen,in Oberſhwabenaber Torf
mit Vortheilgebranntwerden können.

|

(CentralBlatt fürGewerbe-uud Handels-Statiſtik.)

DHeconomiſches.

Rotizen über Kürbiszu>er.Herr Schubarth
theiltin den: Verhandlungendes Gewerbe:Vereins für
Preußen1838, Septemberund October das Reſultatder
Verſuchedes Herrn Dr. Lüdersdorf Zu>er aus unſeren
Kürbiſenzu gewinnenmit,zu welhen VerſucheneineAb-
handlung*)die Veranlaſſunggegeben,in FolgewelcherHr.

*) Anweiſungzum geregeltenAnbau,der Erateund Aufbewah-
rung des Kürbis 2c. von L. Hoffmann. Wien 1837. mit 1 Kup-
fertafel.



Hoffmann ein K. K. ö�terreichi�hes. Privilegium auf die
|

Darſtellungdes Zu>ersaus Kürbiſengelöſt,und ſeinVer-

fahrenauh bei uns zu Kauf angebotenHat.
Nah den in der AuweiſungaufgeſtelltenAugaben

ſchienes vortheilhaft,KürbiſeBehufs der Gewinnung von

Zuekeranzubauen.Alleinſehrunwahrſcheinlicherſcheintes

immer, daß der gemeineKürbis,welcherkeine Spur von

ſüßem Geſhma> beſitzt,3,77%,Zu>ermehlausgeben
foll,da dv< aus der Melone nur 1 /,%, gezogen ſind.
Ja in der Mittheilungvon Marquardt iſtgar von6

und mehrerenProzenten(!)die Rede,was geradezuüber-
triebengenanntwerden muß. Man koſteuur ein Stü

weißeZu>errübeund ein Stü> fadenKürbis! Oder ſoll-
ten die ungariſchenKürbiſeausgezeichnetſüßſein,wogegen
es die bei uns gebautenniht ſind?

WelchesReſultatVerſuche,Zu>er aus unſernKürbi:-
ſen zu gewinuen,gehabthaben,lehrtfolgendeMittheilung
des Hrn. Dr. Lüdersdorff, in dem Monatsblattder mär-

kiſh-ökonomiſhenGeſellſchaftzu Potsdam, 17. Jahrg.1838.
S. 1 ünd folg.

„Als vor ungeſähreinem JahreöſterreichiſheAgenten
Deutſchlanddurchzogenund ein Verfahren,Zu>er aus Kür-
bis zu gewinuen,unter gewiſſenBedingungenanboten,hielt
ih die Sache ſofortfür eine Geldſpeculationund glaubte
niht, daß das intereſſirendePublikumnur entferntdarauf
eingehenwürde. Dem iſtindeſſen,was die Leichtgläubig-
keitdes Publikumsanbelangt,niht ſo geweſenund die

Kürbiſe,die ih in ihremprahlendenNichtsſtetsfürEr-
zeugniſſeeiner troniſhenLaune der ſchaffendenNatur ge--

haltenhabe,kommen in der That zu einem wirklihenRe-

nommé. Es wurde alſound wird auh no< viel von die«

ſen neuen Zu>erpvflanzengeſprochenund geſchriebenund man

iſtallgemeinſehrerfreut,anſtattder Runkelrüben,deren
Anbau manchesSchwierigehat,eine andere leichtanzubau-
ende und wenigſtensebeu ſo ertragreiche- Pflanzegefunden
zu haben.“

„Ich weiß niht, was ſchlimmeriſt:die Dreiſtigkeit
einerabſurdenBehauptung,oder die Leichtgläubigkeit,mit

derman eine ſolhefürwahrannimmt,jedenfallsmuß man

über beideserſtaunen.So iſtes in dem vorliegendenFall.
Hätte man Teltower Rüben oder Selleryals Zu>erpflan-
zen bezeihnet,ſo wäre do<h ein Scheinvon Hoffnungda
geweſen,dieſengewißfehrunſchuldigenPftanzeneineSpur
von Zu>erabzuzwingen.Wenn man aber Kürbiſedafür
in Vorſchlagbringtund damit ſogardie Leichtgläubigkeit
Nord-Deutſchlaudsherausfordert,ſo könnte man in der

Thatveranlaßtwerden,die Sachefürcinen Spaß zu hal:
ten.“

„Demſei nun wie ihm wolle,i< will verſuchen,die

AngelegenheitfürErnſtzu nehmen und meine Anſihtdar-

bi,ausſpreheu.Zunächſtalſoder Anbau der Kür:
lI e.“

Die Kürbispflanzegehörtmit allenihrenSpeciesden
wärmerenHimmelsſtrihenan und wenn ihreFrüchteunſeren

rung längſtentſchieden,uämli<hSchweinemiſt. —

AQ

13

Gegendenbis zur Entde>ungihresZu>ergehaltesnur als

wunderlihePflanzengebildeerſchienen,ſowaren die Kürbiſe
ſhon immer den warmen Ländern als Waſſerniht ohne
Nußgen.Da nun aber,wie ſhon aus ihrerAbſtammung
hervorgeht,und außerdemallgemeinbekanntiſt,die Kür-
biſeſehrweihlih,d. h. ſehrempfindlihgegen die Kälte

find,ſo muß man die jungenPflanzenin warmen Miſtbee-
ten erziehenund im Mai, nahdem Pankratiusund Comp.
vorüber iſt,aufdas Land auspflanzen.Was füreinDün-:
ger hierzuam tauglihſtenſei,au< darüberhat die Erfah:

Die
Kürbiſegedeihenauf dieſemaußerordentli<und bringen
großeund ſchöneFrüchte.Die Schweinezuchtiſ indeſſen
in allenGegendenſo ausgebreitet,daß die Kürbiſeabſolut
auf die ForderungdieſesMediums beharrenkönnten,fie
nehmen aber au< mit anderem Dünger vorlieb,wofernih-
nen derſelbenur im reihſtenMaaße zugetheiltwird. Dem-
nah wird der zu beſtellendeA>er mit Dünger befahren,
jedo<hwird der Düngernihtwie gewöhnlichgebreitet,ſon-
dern derſelbewird,von 10 zu 10 Fuß, in Haufenabge-,
ſchlagenund bleibtſo liegen(manſpartalſoſhon das Vrei-

terlohn),damit man unmittelbarin jedenDüngerhaufenei-
neu Kürbispflanzenkann,der dann im LaufeſeinesWachs-
thums die ihm zuertheilten100 Quadrat - Fuß überrankt.

Dergeſtalterhältman alſovom Morgen 180 Pflanzen.“
„Da die Kürbiſezu ihrem GedeihenvielenWaſſers

bedürfen,und der Anbau derſelbenſi<denn do< nichtal-
leinaufniedrigeGegendenbeſchränkenſol, ſo müſſendic
Pflanzenvon Anfang ihresWachsthums an begoſſenwer:
den. Dies brauchtindeſſennur einen Tag um den andern

zu geſchehenund ein Eimer Waſſeriſ für jedePflanze!

hinreichend.Nun ſcheintes zwar, als gehörehierzueine|
großeMenge Waſſer,denn wenn die KürbiſefünfMonate

|

zu ihrerAusbildungbedürfen,ſo werden fie75 Tage hin:|
dur begoſſen,was für 100 Morgen à 18000 Pflanzen|
13,500000 Quart Waſſerbetragenwürde. So bedeutend|
dies ſcheint,ſo werden wir glei ſehen,daßeingroßer:Theil|
dieſesWaſſerswieder gewonnen wird.“

¡
„Bei Befolgungdes genanntenVerfahrenskann man

mit Sicherheit.einer gutenErnte entgegenſehnund darauf
re<hnen,von jederPflanzeeinen großen,zweimittlereund
5 bis 6 kleineKürbiſezu gewinnen,welhe zuſammenun-
gefähr17 Centner wiegen,was auf 100 Morgen 27000
Centnerbetragenwürde.“

„Es frägtſichjeßtno<, welheGattungder vielen

verſchiedenartigenKürbiſezurZu>erfabrikationam meiſten
geeignet,dem Anbau alſo vorzugsweiſezu überweiſenſei.
Meines Erachtensiſtzwar jedeArt gleih,doh ſtelleih
unter folgendenvierendie Wahl frei.“

1) „Cucurbitaparadoxa(Bel-kaback).DieſerKürbis
hatwirklihein etwas ſüßlihesFleiſ<h,er muß alſo
jedenfallsmehrZu>er enthalten,als die übrigenAr-
ten. Nun gedeihter zwar nur im Miſtbeet,auchträgt
er ſelbſtdann in unſorm kalten Klima niemals Saa:
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men; dieſerKürbis würde ſih indeſſenmit der Zeit
vielleichtacclimatiſiren,auh könutemau den Saamen
immer aus Conſtautinopelleichterfriſchekhalten.“

2) „Cucurbitamaxima, Centner-Kürbis.Dieſerwird von

“allen der größte,jedohiſter im Ganzennichtſo zu-
träglihwie der folgende.“

3) „„CucurbitaPepo, Garten-Kürbis,welcherreihli<e
Früchteträgt,beſonderswenn man das Begießennicht
verſäumrc.“/

1) „EndlichCucurbita ficifolia,Angurien-Kürbis.Dieſer
leßtèreiſtunſtreitigder edelſte,deun er hat ein eigen-
thümlihesAroma, uns eiguetſih deshalbvorzüglich
dazu,um, ausgehöhltnud mit.Burgunderund Zucker
gefüllt,als Bowle einen angenehmenPunſchzu geben.“
„Prüftman die vorgenaunteuKürbiſe,ſo wie allean-

deren aufihreSüßigkeitdur<hden Geſhma>, fo ſollteman
glauben,da die Zunge ein ganz gutesSaccharometer,und
der geringenZerbrechlihkeitwegen ganz praktiſchiſt,es ſei
unmöglich,diefenGewächſeneine Spur von Zu>er abzuge-
winneu,und dochcirkulirenbeträchhtliheProben dieſesZuk-
kers in ganz Deutſchland.Vergleihtman nun gar durch
daſſelbeSaccharometerdie SüßigkeiteinesKürbiſes,ſelbſt
ciuer reifenMelone, mit der Süßigkeiteiner Runkelrübe,
ſo ſollteman glauben— ih weißniht was -— wenn ſtatt
der legterendie erſterenempfohlenwerden.“

„Aber der Zu>er in den Kürbiſenkann ſi<verſte>t
haben und der ausgepreßieSaft wird ihnwahrſcheinlihzu

exkennengeben.Mit großerLeichtigkeitlaſſenſi< dieKür-
c biſezerreibenund eben ſo leichtſindſieauszupreſſen,wobei

fſieohneUmſtände92 ProzentSaft geben.Der Saft iſttrübe
1 und gelb,er reagirtauf Säuren,wiegt2 Grad Baume,
iſhme>t na< Kürbiſen,ſonſtnah uihts. — Vielleicht
bringtdie Klärung den Zu>erzum Vorſchein.— Der

èSaft klärtſi<dur< wenigKalk ſehrleiht.Er wird ganz
tFlar,beinaheganz weiß,ſ{hme>tetwas nah Kalk — aber
|ſüß ſhme>t er niht. Dies letterekaun nun ſreilihauch
lnichtder Fallſein,deun der Kalk muß den Zu>erneutra:

| liſirthaben und dur<hdas Einkochenwird derſelbeſchon
zum Vorſcheinkommen.“

„Die Concentrationgehtdann auh vhne Anſtoßvon
Statten,au< die Kohlenfilter,deren ih mi< damalê no<

| bediente,paſſirtedas Klärſelmit Leichtigkeitunter faſtgänz:-
liherEntfärbung.Gleichwohlſ{me>t das Klärſelimmer
noh niht ſüß. Dies muß indeßdoh endlihkommen, die

furfireudenKürbis-Zu>er-Probenſindein evidenterBeweis,
alſonur weiter geko<ht.Auch dieſesfindetkeinHinderniß
und man kann ſehrhoh kochen.Die zur Kryſtalliſationhin-
reihendconcentrirteMaſſe iſtjet bräunli<hvon Farbe,
riehtniht unangenehmund ſ{<me>tnun zwar ſalzigaber
— niht ſüß.Die Kryſtalliſationwird entſcheiden.Und

in der That bildenſi<nac.einigenTageuſehrſchöneKry-
ſtallevon reinem — Salpeter.“

„Da uun wirkli<hKürbiszu>kerin ſhönen Proben
eriſtirtund ih ihnſelbſtgeſehenhabe,ſo muß ih zurGe-

winnung deſſelbendurchauseineu ganz unrichtigenWeg ein-

geſchlagenhaben,denn wenn in den Kürbiſeuwirklichkein
Zu>er enthaltenwäre,wo wären dieProbenhergekommen?“

„Sonachmuß ih ſhon den Gewinn,den die Fabrikation
des Kürbiszu>ersAndern verſchafft,au< Andern überlaſſeu.“

Nach ſolchenErgebniſſeuiſtes unnüg,die Berechnun-
gen über die Koſtender Erbauungder Kürbiſe,und der

Darſtellungdes Zu>ers,wie ſieNeumann in ſeiner„Ver-
gleihuigder Zu>erfabrikationaus in Europaeinheimiſchen
Gewächſenmit der aus Zu>errohr2c.,Prag 1837,,Seite
88 gegebenhat, hiermitzutheilen,wona<h 100 Pfd. Kür:
biszu>erzwiſhen11 Fl.18 Kr. und 12 Fl. 51 Kr. zu
ſtehenkommen, während eben ſovielRunkelrübenzu>erin

Böhmen nur zu 13 Fl.24 Kr. (bei54) und zu 16 Fl.
18 Kr. (bei4“/,Ausbeute)erzeugtwerden kann.

Vorläufigwird man alſobei den Runkelrübenbleiben,
und aus denſelbenin günſtigenJahrenbeizwe>mäßigerKul-
tur und gutem Betrieb der Zu>erausſcheidung,7 bis74,%/,
Rohzu>erziehen,ſtattdaß die Kürbiſein Ungarn nur

3,77/, Zu>er liefernſollen,und nah Hrn. Dr. Lüder s-

dorff die unſrigen0/.

Mercantiliſ<es.
Ueber Rübenzu>erproduktioneuthältdieAugsb.

Allgem.ZeitungfolgendeBemerkungen.Wenn der Corres-
pondent des in Nr. 4. des FrankfurterJournalserſchiene-
nenen Artikelsüber dieprojektirteErmäßigungvon 54 Thlrn.
auf Lumpenzu>ermeint,es ſeider bisherigehöhereZoll-
ſaß von 11 Thalern eine Art Privilegiumzum einzigen
Beſtender Runkelrübeuzu>erfabrikantengewefen,fo iſtſeine
Anſichtſehrbeſhräukt,und entbehrtaller Sachkenutnif.
Wer hat den nächſtenNugßeu,welher dem Juland aus

dem Ruukelrübenzu>ererwähſt? Der Mann, von deſſen
Wohl- oder UebelſtanddieExiſtenzgauzer Staatenabhängt,
der Bauer, der ODekonom. — Dieſe beiden werden einge-
ſtehen,daß ihreAe>er in den Gemarkungenvon Runkel-
rübenzu>erfabrikenum ein Drittheil,ja um die Hälfteim
Werthe geſtiegenſind,weil dur dieſesneue Produktihre
Ae>er um ſo ertragreihergewordenſind.Der Bauer iſt
daherder erſteNugnießerder Runkfelrübenzu>erfabrikation;
manu weiß, daß dieſerMann kein Geld auf Zinſenlegt,
ſondernſeinGewinn circulirtbald in ailenZweigender
menſchlichenGeſellſhaft.Der Hr. Berichterſtatternimmt
es übel,daß die Fabrikantendes inländiſhenZu>ers„ekten
ſo viel für ihreWaare erhaltenals die Raffineursfürdie
überſceiſheWaare. Statt als Patriotſtolzzu ſein,daß
die inländiſheInduſtriemit den Erzeugniſſenfremder
Welttheilewetteifert,mißgönnter — zum Beſten des

Ausïandes — ſeinemeigenenLandsmanne die paar Gulden,
ivelhe die mühſame Ruukelrübenzu>erfabrikationabwerfen
fann, infoferndieſeFabrikationfür den Fabrikantenbis
jeztNutzenabgeworfenhätte,was uns freili<hniht recht
einleuhtenwill,da theilsvieleFabrikeneingegangenſind,
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theils auh die berühmten Schugenbah'ſhenActien nur

Pari ſtehen.Was aber noh nichtiſ, muß no< werden,
Und wir wollen hoffen,daß dieRunkelrübenzu>erfabrikanten,
dur< Erfahrungenund wohlfeilereMaſchinenunterſtübt,
bald einen ermunternden Lohn für ihreOpfer erhalten
werden. Wer würde. den Nuten der Herabſezurgdes

Lumpenzu>&ersgenießen?Der Holländer,der ſo langeden

deutſchenRhein in Ketten hielt.Und was wäredie Folge
dieſerMaaßregel?Der Ruin dieſesneuen Jnduſtriezweiges,
der in allenſeinenBerührungenfürDeutſchlaudnur höchſt
ſegensreihhättewerden köunen. WelcheOpfer brachte

Hollandbis auf die heutigenStunden, um den wichtigen
Jnduſtriezweigder Raffinerie,kurzdes Zu>erhandels,in
Händen zu halten? Der enorme Ertragder Conſumtions-
ſteuer,wel<henHollandauf die Zu>kerconſumenteaſeines
Landes erhob— wozu ward dieſerverwendet?Zu Prämien

auf den ausgehendenraffinirtenZu>er. Und warum be:

ſteuertHollandſcineMillionen Einwohner ſcheinbarzum
Beſten vou 7 bis 8090 Fabriken?Etwa zum Vorlheildie-

ſerCaſte?Gott bewahre!Souderu einzig,um dieCultur

des Rohrzu>kersauf ſeineu Colonien und die

Induſtrie — die Raffinerien — im Mutterlaude

ſelbſtim größten Flor zu erhalten. Durch dieſe
4 fl.per Centner ausgehendeRechteauf raffinirtenZuk:
kerrivalifirtHolland in dieſerBrancheſiegreichmit allen

Nationen. Wir Deutſchehaben keineColonien,thun wir

daher um ſo mehr das fürunſerneigenenBoden, was

Hollandfür Java thut;ſtattjeneihrenRohrzu>ker,ſuchen
wir die Runkelrübencultur in größtenFlor zu bringen;ſie
iſtfür den A>erbau von den ſegensreihſtenFolgen.

Architeetoniſches.

George Stephenſon, der bekonnteOber-Ingenieur
der Londou-VirminghamEiſenbahn,hat bei Gelegenheit
eines Feſtes,das ihm zu Ehren na< Beendigungjener
Eiſenbahuangeordnetworden, die daheiAnweſenden,ſämmt-
lichBaumeiſter,in einer Anrede auf die Nothwendigkeit
aufmerkſamgemacht,in denmannigfaltigenBeſchäftigungen
der Baukunſtſi<beſfoudersBeharrlichkeitanzueignen.
Er erzähltzugleihBeiſpielsweiſe,was bei dem ſobeſhwer-
lichenals ſ{<wierigenÜebergangedes Torfmoors(Chat
moss) ‘aufder London- BirminghamEiſenbahnvorgefallen
war, und ſeineanfängliheBehauptungvollkommenbeſtä
tigte.Nach vielem wochenlanganhaltendenAusfüllenjenes
Moors,um eine feſteUnterlagezu gewinnen,war noh nit
die geringſteWahrſcheinlihkeitdes Gelingenserrungen.
Man füllteimmerfortund kam niht in die Höhe, was

ſeibſtſeineGehülfenan einem gutenErfolgezweifelnließ.
Die Directoren,gleichfallshöchlichbeunruhigt,befürchteten
ſhon die Unausführbarkeitdes ganzen Unternehmensin

ſolchemGrade, taÿ eine Verſammlungan Ort und Stelle

zur BVerathſchlagunganberaumt ward, um darüber zu ent:

ſcheiden,ob Stephenſon ſeineArbeit fortſezenſolle,
wovon andere Baumeiſterabgerathenhatten.Nur die un-

geheurenSummen Geldes, welcheeine Verlegungder
Bahn in eine andere Richtunggekoſtethabenwürde,rettete
Stepheuſon's Plan, der übrigensam Gelingennie ge-

zweifelthatte.Er fuhr alſofortwie er begonnenhatte,
nnd zum ErſtauneiallerTheilnehmergingſe<3 Monate

daranfeine Locomotive mit angehängtemPerſonenwagen
über denſelbenFle>. S. war nemlih von der Betrachtung
ausgegangen,daß, da ein Schiffim Waſſerſchwimme,der
Torfmoorum ſo mehr eineLaſtzu tragenfähigſeinmüſſe.
Der ErfolgrechtfertigteſeineAngabe;denn der vollkom-

menſteTheiljenerEiſenbahnſtehtjeztda,wo frühernicht!
einmal ein Thier gehenkounte. — Was für Mittelange-
wandt worden, um. den Torfmoor auszufüllen,iſtniht er-

wähnt. Es iſtindeſſenbekannt,daß ein faſchinirtesFun-!
dament mil daraufruhendenhölzernenBöen benugtſey,,
Brüenjochenähnlich.Man vergleichepol.Archiv1837,
Seite 110.

,

q

Veiträge zur Mühlenbaukunde.
!

FolgendeOriginal- Mittheilungend.Königl.Baierſchen?
RegierungsrathsHerrn v. Morell in Trieſt,erhaltenum

ſo liebereine Stelle in dieſenBlättern,als ſieganz ge-€

eignetdazuerſcheinen,und auf Erfahrunggegründetſirätl
Anwendung vonRiemen ſtattder Trillinge.—t

Jh glaubeſicherbehauptenzu dürfen,daß vielleihtuicht,
eine einzigeMühle in der Welt exiſtirt,wo niht das,
Mühleiſenmit einem Zahnrädchen,Trillingoder coniſchem,
Geſchirrverſeheniſt, Auch habe ih in meiner Mühle
13 Mahlgänge,allwodie Mühleiſen,mit coniſhemGeſchirr
verbunden,bewegtwérden. Vier andere Mahlgängeaber;
war ih, dur lokaleUmſtände,gezwungen, dur< bloßeRie-!
men und Stollen in Betrieb zu ſezen.Dieſelebterenarif
beitenbereitsfeit6 Jahren,und habendieÜeberzeugunggegeben,a
daßeineſoleVerbindungnihtnur überhauptvortheilbafterſei,e
ſondernden weſentlihenVortheilgewährt,daß der Läufer

ganz ſanftohne Erſchütterungarbeitet,welke legzterebeiz(
Geſchirrunvermeidlichiſt,und daherein wiederholtesSchär:
fen der Steine erheiſcht. 4

Ueberhaupthat ſi<hin meiner Mühle die Anwendung|
der Riemen în der mannuigfaltigſtenBeziehungals eines.
der beſtenund bequemſtenMittel zur Fortpflanzungder“
Bewegungbewährt.Dieſelbengebenjedo< zugleichden"
großenVortheil,daß man die Geſchwindigkeitenſehrleicht
verändern,und auch augenbli>lihhemmen kann. Bei"
allenfallsvorkommender Störungim Mechanismus,bei
welcherjedesandere Räderwerk brechen,oder Zähne abrei-

ßen würden,entſtehtbeiRiemen ledigliheinRutſchenoder
der Riemen reißtentzwei,welcherdann in der kürzeſten
Zeitwieder hergeſtelltwerden kann.
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Die Fabrikation der Riemen iſtebenfallsäußerſtein-
fach,und bei mir ſeiteinerReihevon 10 Jahrenbewährt.
Die Häute dürfendurchausniht gegerbtwerden,ſondern
werden ganzroh,nachdemdiefettigenTheilebeſeitigtworden,
nah einermäßigenAnfeuhtungauf Bretter geſpannt;
die innere Seite zu wiederholtenMalen mit Fiſchthranan-

geſtrihen,und ſtetsneuerdingsdem Luftzugausgeſeßt,bis
endlihdie benöthigteBiegſamkeiterlangtiſt.Nach dieſer
Operationwerden die Häute in Riemen geſchnitten,der

Länge des Rügratesnah, und ſogleihzu einem langen
Band mit Nietnägelnvereinigt,irgendwoaufgehängtund mit

Gewichtsſteinenbeſchwert,daut das Ausſtre>enund lette
Austro>Ë>neununochgehörigvor ſi<hgehenkönne.

“

Vei dem Gebrauchſtre>enſi<hdie neuen Riemenſtets
nah einigerZeitbis auf einen gewiſſenPunkt,welchem
Umſtandman dur<Verkürzungnachzuhelfengenöthigtwird.
Alte Riemen aber bleibenſtetsunverändert,die Wilterung
mag feuchtoder tro>en ſein.Dem Rutſchenbegegnetmau
ſehr leicht,
‘ſtreutwird.

-

Wenn ih hiermitdie Vortheiledes Riemwerks beſon-
ders hervorgehobenhabe, ſo will i< damit niht einen

labſolutenS<luß aufſtellen®Nein,vielmehrglaubeih,daß
ida ivo ſehrbedeutendeKräftewirken ſollen,alſovorzüglich
"dieHauptangriffspunkteſtetsmit Geſchirr,hingegenjede
*Nebenabtheilung,welhe niht mehr als die Kraft von

2 — 3 Pferdenabſorbirt,mit Riemen betriebenwerden

Ic-[ſten,insbeſondereſolhe,welhe einen ſanftenGang mit

¡VermeidungjeglicherErſchütterungerheiſchen.
H Ich verweiſein dieſerBeziehungno<h zum Schluß,
?’aufdie im Polyt.Journal1, Jan.Heft 1838. enthaltene
"Lobpreiſungder Riemen, und.findenur no< zu bemerken,
‘daßwenn au< die von dem Civil-Jngen.Beard angege:

‘beneFabricationderRiemen verſchiedenvon der meinigen
‘erſcheint,dieſesſchrwahrſcheinlihdaherrührt,daß die ſei-

‘nigengegerbtesLeder betreffen,da ih hingegenbei der

lAnwendungganz roher.Häute alleVorzügefinde.
l Bemerkungen über Geſchirr und Räderwerkk.

ſVeidem Vau und Einrichtungder Trieſter- Dampfmühle,
habe ih mir vor allem aus die größteMühe gegeben,alles
“aufdas Vollkommenſteeinzurichten;ſo zwar, daß aufalle

“zurZeitbekaunten wichtigenVerbeſſerungenRü>ſichtge:
‘nommen und die Regelnder beſtenMühlenbaumeiſter,wo
nur immer thunlich,in practiſheAusführunggebrahtwor-
den find.Die Beobachtungund Erfahrungin einerReihe
iyon Jahren,beſtimmtmich aber über einigeGegenſtände,

|

|welhe den aufgeſtelltenRegelnwiderſprehen,unverholen
|meine Meinung zu äußern,indem,wie geſagt,dieſeMeinung
{< aufErfahrunggründet.
| Tredgold, Oliver Evans, Nicholſon, Ber:

-noulli und andere mehr,ſtellenden Grundſaßauf,daß

„dieEintheilungdes
Räderwerks ſo-zu geſchehenhabe,daß

(

xi Herausgeber;:C. T. N. Mendvelsfohn.

indem gepulvertesColophoniumdaraufge-

dieſelbeungleich,ſi<dieZähne ſowenigalsmöglichwieder
begegnen,und glaubenhierausein wenigſ<nelleresAbnügen
abzuleiten.Jchhabemichaber gradevom Gegentheilüber-
zeugt,uemlich,daßbeiRäderwerk,welchesgleichförmigeinge:
theiltiſt,und wo ſiſo oftalsmöglichdie uemlihenZähne
begegnen,die geringſteAbnüzungſtattfindet;jaih habe
mehrereconiſheVerbindungen,welcheganz die gleiheAn-
zahlZähnehaben,wo ſi<alſoſtetsbeijedemUmgang die

nemlichenZähne berühren,und alle dieſeVerbindungen
zeihnenſichdur<hſaufteruhigeVewegungund durchdie
möglichſtgeringeAbnüßzungaus. DieUrſacheiſtaber auh
ganz flar,die Aufſtellungdes Gegenſazesum ſo unbegreif-
licher;deun,ſo wie ſi<ſtetsdie nemlichenZähneberühren,
ſo iſtanzunehmendaß ihreFlähen und Formen ſi< im-

mermehr gegenſeitiganeignenund verſchmelzen,folglih
dieFrictionimmer geringerwird;welchesalles,wenn ſtets
neue Flächenſi< begegnen,deren Unebenheitenſichauch
ſtetsin ueuer Form zeigen,niht derFall ſeinkaun.
Wie geſagt,brauhtes nur der Beobachtungmit gleich
und ungleiheingetheiltenRäder - Verbindungen,um ſi<
von der Wahrheit meiner Behauptung zu überzeugen.

Ein weiterer Gruudſaywird auh aufgeſtellt;man

ſollewo möglihvermeiden,EiſenaufEiſenlaufenzu laſſen,.
vielmehrſtetseinem miteiſernenZähnenverſehenenRade cin

anderes mit hölzernenZähneneutgegenſeßen.DieſeRegelhabe
ih zu meinem nihtgeringenSchadenmehrereJahrebeobah-
tet,bis ih endli<hder ſo oftwiederkehrendenErſegungab-
gebrochenerund abgenüßterhölzernerZähne müde, be-

ſondersdie Haupträderſämmtlihmit eiſernenZähnenauf
einander laufenließ,und nunmehr ſeitdreiJahrenweder
eine Ausbeſſerungno< ſonſtigenSchaden, no< beſondere
Abnügzungbemerkte,auh eine ruhigeſanfteBewegungder
übrigensſehrſorgfältigund ſ<höngegoſſenenRäder erzielt
worden ‘iſt,

Von der Anſichtausgegangen,daßMittheilungenſolcher
aufErfahrungſi< begründeudenBeobachtungenden allge-
meinen Nugzennur fördernkönnen,verbindeih hiermitden

Wunſch,daß andere Gewerks-Jnhaberſi<hzu ähnlichenMit-

theilungenherbeilaſſenmöchten.*)

Berichtigungen.

In Nr. 1 des p. A. Seite 8, Zeile19, links von oben,hinterNieder-
Oeſterreich,leſeman in Wien. Daſelbſtrewts am Schluß unten muf es

no< heißen: Näheres ertheiltauf portofreieAnfragen
C. T. N. Mendelsſohn's polytechniſche Agentur in Berlin.

Mehrere eutſteltendeDru>kfehlerim erſtenBogen des Polgt.Archiv's
(Probebogeu),durch übereiltenAbdru>- und zufälligeAbweſeuheitdes C91:

rektors entſtanden, wolle der geehrteLeſergeneigteftentſhuldigennud ſelbt

oerbeſſer1.

*) Aus voller Ueberzäugungdieſem Wunſche beiſtimmend,machen wir

den geehrtenLeſerauf dasjenigewiederholtaufmerkſam,was im Vorwort

zu Nr. 1 des polyt.Archiv'sin demſelben Sinn ansgeſprohenworden.

Gedru>t bei F. Weidle.


